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Migration ist Normalität und gleichzeitig 
Bezugspunkt hitziger Debatten. Von dieser 
Widersprüchlichkeit sind pädagogische 
Arbeitsfelder nicht gänzlich frei. Dabei 
können von der Kinder- und Jugendhilfe, der 
Frühpädagogik, aber natürlich auch von der 
Schule wichtige Impulse zur Etablierung einer 
teilhabegerechten und anerkennungsorientierten 
Praxis in der Migrationsgesellschaft ausgehen. 

Diversitätsbewusst zu Handeln ist hier 
ein wichtiger aber voraussetzungsrei-
cher Ansatzpunkt: »gut gemeint« führt 
nicht automatisch zu »gut gemacht«. 
Um einen nachhaltigen Wandel in 
pädagogischen Institutionen herbei-
zuführen, müssen (Lern-)Prozesse 
auf oberster Ebene initiiert und von 
allen Beteiligten mitgegangen wer-
den. Die Haltung von Fachkräften, 
die Zusammensetzung der Teams und 
nicht zuletzt die Konzeptionen müs-
sen dem Anspruch eines Miteinanders 
auf Augenhöhe gerecht werden (vgl. 
Sozialpädagogisches Institut des SOS-
Kinderdorf e. V. 2019). 

Diese Begegnungen können auch un-
gelenk geraten. Andreas Foitzik und 
Axel Pohl entlasten uns hier von ei-
nem handlungshemmenden Druck 
und empfehlen, sich auf einen »feh-
lerfreundlichen und kreativen Lern-
prozess einzulassen, der geprägt ist von 
einem gelassenenen Mut zu handeln 
und Fehler zu machen« (Foitzik & Pohl 
2011, S. 71). Thomas Kunz stellt ein 
»Gefallenfinden an der Irritation« he-
raus (Kunz 2011, S. 104).

Migration als 
gesellschaftliche Realität

Rund ein Viertel aller in Deutschland 
lebenden Menschen hat einen sogenann-
ten Migrationshintergrund (vgl. Statis-
tisches Bundesamt 2017). In Diskursen, 
statistischen Erhebungen und persönli-
chen Überlegungen wird diese Referenz 
verwendet. Hilft uns die Herausstellung 
eines Migrationshintergrundes weiter 
oder konstruieren wir durch ihn erst 
etwas, was wir dann als etwas Spezifi-
sches zu erkennen glauben? 

Diskurse und Lebenspraxis

Mobilitätserfahrungen sind Normalität 
in Europa – vor allem in den Großstäd-
ten. Empirisch lässt sich die Aufregung 
um Parallelgesellschaften nicht erhär-
ten, einzig zwei Prozent der türkisch-
stämmigen Bevölkerung lebe freiwillig 
segregiert (Uslucan 2012, S. 26). »Bei 
der einheimischen Bevölkerung werden 
Phänomene wie Mobilität, Individuali-
sierung und Pluralisierung als Zeichen 
der (Post)modernität gelobt, bei Migran-
ten oder Flüchtlingen, die ja eigentlich 

https://doi.org/10.5771/0340-8574-2019-4-143 - Generiert durch IP 216.73.216.89, am 10.03.2026, 06:19:30. © Urheberrechtlich geschützter Inhalt. Ohne gesonderte
Erlaubnis ist jede urheberrechtliche Nutzung untersagt, insbesondere die Nutzung des Inhalts im Zusammenhang mit, für oder in KI-Systemen, KI-Modellen oder Generativen Sprachmodellen.

https://doi.org/10.5771/0340-8574-2019-4-143


144

THEMA 

4 | 2019Blätter der Wohlfahrtspflege

die mobilste Bevölkerungsgruppe sind, 
im Gegensatz dazu eher als Nachteil bzw. 
Problem wahrgenommen« (Yildiz 2015, 
S. 298). Bereits in der zweiten Generation 
mit Migrationshintergrund kommt es in 
wesentlichen Lebensbereichen zu erheb-
lichen Angleichungen zur Mehrheitsbe-
völkerung. Sinus-Milieustudien zeigen: 
es sind weniger die kulturelle, ethnische 
oder religiöse Verortung, denn die soziale 
Lage, die auf die Werte und Lebensweisen 
von Menschen wirkt (Sinus Sociovision 
2007; Icken 2010). Dennoch ist die Erhe-
bung und Herausstellung eines Migrati-
onshintergrundes auch in pädagogischen 
Institutionen unhinterfragter Standard, 
der zumeist nicht weiter inhaltlich be-
gründet oder gerechtfertigt wird.

»Deutschland postmigrantisch«

Einwanderung und Pluralität sind Teil 
unseres gesellschaftlichen Alltags. Die 
Studien »Deutschland postmigrantisch« 
des Berliner Institut für empirische Integ-
rations- und Migrationsforschung (BIM) 
der Humboldt-Universität widmen sich der 
Einwanderungsgesellschaft aus einer neuen 
und überfälligen Perspektive: Sie fragen 
nach der gesellschaftlichen und individu-
ellen Entwicklung in der Migrationsgesell-
schaft unabhängig von eigener Migrations-
erfahrung oder -geschichte. Diese Studien 
zeigen eine fast identisch hohe Zustimmung 
der hier Lebenden sowohl mit wie ohne 
Migrationshintergrund zu Fragen wie »Es 
ist wichtig für mich, dass mich die ande-
ren als Deutsche oder Deutscher sehen« 
oder »Ich liebe Deutschland« (Foroutan 
2015, S. 8). Gleichzeitig fehle aber ein »Me-
tanarrativ«, eine geteilte Erzählung von 
nationaler Identität in Deutschland (ebd., 
S. 5). In der Studie »Deutschland postmi-
grantisch« wird die Migrationsgesellschaft 
als anerkannte Realität verstanden, an die 
nun  »Strukturen, Institutionen und poli-
tische Kulturen nachholend (also postmi-
grantisch)« (ebd., S. 2; Hervorhebung im 
Original) angepasst werden müssen.

Das verbreitete Sprechen von Identi-
tät im Zusammenhang mit Migration 
soll Eindeutigkeit suggerieren, wo doch 
Uneindeutigkeit bestimmend sei. Die 
Migrationsforschung offenbart »hybride 
Identitäten« vor allem unter den Nach-
kommen von Migranten, d.h. Identitäten, 
die spielerisch und situativ mehrere kultu-
relle Bezüge aufnehmen und austarieren 
(Foroutan & Schäfer 2009). Diese Sicht 
entspricht einem sich in der Soziologie 

auch allgemeiner etablierenden Verständ-
nis von Identität nicht länger als bestän-
dige Beschaffenheit einer Persönlichkeit 
sondern als »prozessual und situationsab-
hängig« (Hormel & Scherr 2005, S. 207).

Anforderungen an Integration 
und Teilhabe in der 
Migrationsgesellschaft

Integration im Sinne von gesellschaft-
licher Teilhabe und dem Sich-Einlassen 
auf neue Praktiken und Wertemuster 
nach der Zuwanderung ist eine kom-
plexe, auch riskante Herausforderung. 
Dabei können Entwicklungen in unter-
schiedlichen Lebensbereichen (Familie, 
Arbeitsplatz, Nachbarschaft...) durchaus 
uneinheitlich verlaufen.

Dabei sind Konflikte oder die aktuell 
vorgetragenen populistischen Positionen 
als Teil einer wichtigen gesellschaftlichen 
Debatte zu verstehen: »Die Zuwanderung 
und das multikulturelle, urbane Zusam-
menleben verlaufen in keinem Einwande-
rungsland konfliktfrei. Dieser Prozess löst 
in der Aufnahmegesellschaft meist heftige 
Debatten aus.« (Ceylan 2010, S. 344 f.)

Zuschreibungen und Machtgefälle 
als Integrationsbarrieren

Die Erfahrungen und die wahrgenomme-
nen Chancen, Barrieren sowie die erlebte 
kulturelle Distanz bestimmen den Pro-
zess der Integration stark mit (Sökefeld 
2004; Uslucan 2012). Zudem führt ein 
gesellschaftliches Machtgefälle dazu, dass 
Minderheiten ihre Zugehörigkeit beweisen 
müssen; Mitgliedern der Mehrheitsgesell-
schaft werde dagegen selbst beim Rückzug 
in geschlossene Milieus keine mangelnde 
Integration unterstellt, betont die Migrati-
onssoziologen Annette Treibel (2015, S. 9).

Mit dem »Minimalgruppen-Paradigma« 
erklärt die Sozialpsychologie die starke Nei-
gung zur sozialen Kategorisierung und da-
mit zu Vorurteilen. Aus einer heterogenen 
Gruppe wird damit eine definierte Einheit, 
ein konkret vorstellbares Gegenüber.  Diese 
Zuschreibungen haben für Stigmatisierte 
psychosoziale Folgen wie Stress, Angst und 
eine Erschöpfung der Selbstregulationsfä-
higkeit (Kunz 2011, S. 93 f.). 

Im Kontext von Migration ist viel von 
Kultur die Rede, wodurch zugeschriebene 
Probleme kollektiviert werden (Sökefeld 
2004, S. 22), dies führt zum Ausschluss 
der »Anderen« (»othering«). Kultur mar-
kiert Individuen dann »als anders diffe-

rent […], und zwar unabhängig davon, ob 
sich diese Differenz tatsächlich in jedem 
einzelnen Fall nachweisen lässt« (ebd., S. 
24). Eine interessante Studie von Miriam 
Yildiz zur Identitätsbildung von weibli-
chen Jugendlichen mit Migrationshinter-
grund in einem marginalisierten Stadtteil 
macht diesen Prozess sichtbar: Ihr Um-
feld erleben die jungen Frauen gleichzei-
tig als riskant und wenig unterstützend, 
gleichzeitig solidarisieren sie sich stark mit 
ihm, was ihnen wenig Raum für positive 
Selbstbilder lässt (2017, S. 38ff.). Angehö-
rige diskriminierter Gruppen rutschen so 
leicht in klischeebestätigendes Verhalten 
(»Selbstethnisierung«). »Besonders unter 
muslimischen Migrantinnen und Migran-
ten der zweiten und dritten Generation 
ist ein gewisses Identifikationsdilemma 
durch die Nichtanerkennung ihres hy-
briden Identitätsstatus zu beobachten« 
(Foroutan & Schäfer 2009). 

Das Miteinander auf 
Augenhöhe braucht einen 
verlässlichen Rahmen
Die Migrationsgesellschaft ist angewie-
sen auf politisches Handeln: Der Rat für 
Migration fordert in seinem 2017 veröf-
fentlichten Manifest die Politik zu mehr 
Gleichberechtigung von Einheimischen 
und Zugewanderten in den Bereichen 
Bildung, Arbeit, Medien, Wohnen und 
politischer Mitbestimmung auf (Rat 
für Migration 2017, S. 8). Vergleichbar 
argumentiert der Sachverständigenrat 
deutscher Stiftungen für Integration und 
Migration (MiGAZIN 2014). 

Der Diskriminierungsforscher Albert 
Scherr (2016) nimmt unterschiedliche 
Ebenen in den Blick, die ein gesellschaft-
liches Miteinander unterstützen können, 
diese reichen von rechtlichen Sanktionen 
bei Diskriminierungen über die Veranke-
rungen von diskriminierungskritischen 
Perspektiven im Unterricht, Antidiskri-
minierungskonzepten in Institutionen 
bis zum Empowerment von Betroffenen 
auch bezüglich ihrer Rechte.

(Pädagogische) Wege zu 
Integration und Teilhabe

Ein echtes Miteinander ist angewie-
sen auf Wertschätzung, Interesse und 
gleichen Status. An möglichst vielen 
Orten und auf allen Machtebenen sind 
Debatten, Begegnungen, gemeinsames 
Tun förderlich, um ein neues Wir in der 
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Migrationsgesellschaft zu stärken und 
zwar nicht als Begegnung der Mehrheits- 
mit der Minderheitenkultur, sondern 
von Mensch zu Mensch, Mitbürgerin 
zu Mitbürgerin. Gelingende interkul-
turelle Begegnungen sind von einigen 
Faktoren abhängig: ein befürwortendes 
soziales Klima im weiteren Umfeld, die 
beteiligten Menschen müssen sich als 
statusgleich ansehen, gemeinsame Zielen 
haben und ihre Begegnung als angenehm 
erleben (Hormel & Scherr 2005, S. 221). 

Es gibt bereits einige beispielgebende 
Initiativen, die Begegnungen auf Augen-
höhe und aufgeklärte Debatten über In-
tegration initiieren, wie die InteGreater, 
die Neuen Deutschen Organisationen, 
die Junge Islam Konferenz oder etwa die 
Initiative DeutschPlus. »DeutschPlus will 
dazu beitragen, die große Lücke zwischen 
der Bevölkerungsstruktur in Deutschland 
und der Repräsentation von Menschen 
mit Einwanderungsgeschichte in sichtba-
ren Positionen in der Politik, Verwaltung, 
Wirtschaft, Wissenschaft, Kultur, Me-
dien und Zivilgesellschaft zu schließen« 
(Graefe & Kalogeropoulos 2017, S. 50). 
Die Initiative will außerdem im Migra-
tionsdiskurs die Chancen durch Vielfalt 
stärker bewusst machen (ebd., S. 51).

Die genannten Initiativen entspre-
chen stark den Empfehlungen der Studie 
»Deutschland postmigrantisch II«, die 
Kontakträumen eine wichtige Bedeutung 
zuweist, um sich in der persönlichen Be-
gegnung Wissen anzueignen und eigenen 
stereotypen Vorstellungen zu begegnen 
(Foroutan, Canan, Schwarze, Beigang 
& Kalkum 2015, S. 84). 

Selbstreflexion und Anerkennung 
als Ausgangspunkt von 
gesellschaftlichem Miteinander
Verbriefte Rahmenbedingungen stützen 
solche Prozesse, sie werden aber erst leben-
dig, wenn sich der Einzelne, die Einzelne 
hier selbst auf den Weg macht. Anerken-
nung ist eine grundsätzliche Haltung für 
ein tragfähiges Zusammenleben und um-
fasst »zum einen die Anerkennung des 
Anderen als gleichwertig und zum anderen 
die Anerkennung des Anderen als Subjekt 
mit dem Recht auf andere – auch kollekti-
ve – Identitätsentwürfe « (Foitzik & Pohl 
2011, S. 71). Integration übersteigt damit 
das Bild vom Sich-Einpassens, Sich- Ein-
lassens, muss Raum lassen für Vielfalt und 
Austausch, wie dies auf Basis einer Werte-
basis wie dem Grundgesetzt und der Er-

klärung der Menschenrechte ausreichend 
möglich ist. Jeder Einzelne, jede Einzelne 
muss dabei das Recht haben als Indivi-
duum wahrgenommen zu werden, da er/ 
sie zunächst ein besonderer Einzelner ist 
und nicht auf kulturelle, sprachliche und 
politische Bezüge reduziert werden kann 
(Kourabas & Mecheril 2015). Migration 
als gesellschaftliche Normalität anzuer-
kennen ist auf gesellschaftliche Debatten 
angewiesen, in denen die Sprecherrollen 
ausgewogen besetzt werden müssen und 
wir alle uns mit Selbst- und Fremdzu-
schreibungen auseinandersetzten müssen. 
Bereits 1999 plädierte Franz Hamburger 
(1999) dafür, weniger auf Interkulturali-
tät, denn auf die kulturelle Selbstreflexion 
zu setzen. Sich mit der eigenen Kulturge-
bundenheit zu beschäftigen heißt dann 
auch eigene Vorurteilsneigungen und die 
gesellschaftlich getragenen Machtgefälle 
kritisch in den Blick zu nehmen. 

Beispielhafte pädagogische 
Ansätze 

Einen interessanten Ansatz stellt die Eth-
nologin und Sozialpädagogin Lilo Schmitz 
vor: »Beheimatung als Arbeitsprinzip in 
der Migrationsgesellschaft« (so der gleich-
lautende Titel ihres Aufsatzes von 2016). 
Überlegungen der Psychologin Beate 
Mitzscherlich werden darin verbunden 
mit Gedanken der Salutogenese und des 
Empowerment, um sich an dem gegen-
wärtigen Ort und unter den Menschen 
des Lebensumfeldes zugehörig zu fühlen 
sowie Geborgenheit aber auch Handlungs-
fähigkeit und Sinnhaftigkeit zu erfahren.

Die vorurteilsbewusste Pädagogik 
bzw. der Anti-Bias-Ansatz ist ein weite-
rer gut nutzbarer Baustein – der Ansatz 
ist theoretisch fundiert und internati-
onal vielfach erprobt. In Deutschland 
wird er vor allem in Einrichtungen der 
Frühpädagogik genutzt, um Diskrimi-
nierung entgegenzuarbeiten (siehe: http://
situationsansatz.de/Downloads_kiwe.
html, Wagner & Sulzer 2011). Die gut 
ausgearbeiteten Umsetzungsschritte las-
sen sich auch auf andere pädagogische 
Arbeitsbereiche übertragen und durch 
Organisationsentwicklungen verstetigen.

Diese Haltung kann durch eine Re-Po-
litisierung der Sozialen Arbeit unterstützt 
werden, jedoch nur wenn »marginalisierte 
Jugendliche in ihren Anliegen ernst genom-
men, ihre Probleme im gesellschaftspoli-
tischen Kontext gesehen, ihre Ressourcen 
angemessen berücksichtigt bzw. erkundigt 

und die politische Partizipation der Jugend-
lichen gefördert werden« (Ottersbach 2013, 
S. 158). Die Gemeinwesenarbeit (ebd., S. 
153 f.) ist ein guter Ausgangspunkt hierfür: 
Die Verbindung von Anerkennung und Par-
tizipation kann marginalisierte Menschen 
darin unterstützten in ihrer eigenen Lebens-
welt handlungsfähig zu werden. 

Anstehende Aufgaben 
und Perspektiven für die 
Kinder- und Jugendhilfe
Der Anspruch, dem pädagogische Institu-
tionen auf unterschiedlichen Ebenen genü-
gen müssen, ist vielfältig und teilweise mit 
Ambivalenzen verbunden. Dies darf uns 
jedoch nicht daran hindern – strukturell 
wie im pädagogischen Handeln –, sofort 
aktiv zu werden: Die angesprochene Feh-
lerfreundlichkeit, die Bereitschaft, sich auf 
einen auch langfristigen und selbstreflexi-
ven Lernprozess einzulassen, sind wichtige 
Perspektiven, die jedoch angewiesen sind 
auf »eine kontinuierliche Auseinanderset-
zung mit und Wachsamkeit gegenüber häu-
fig subtilen Mechanismen von Privilegien, 
ausgrenzenden Normalitätsvorstellungen 
und Diskriminierung« (Wagner & Sulzer 
2011, S. 221). Diese Prozesse müssen auf 
oberster Ebene initiiert und in der gesamten 
Organisation mitgegangen werden, um ei-
nen nachhaltigen Wandel zu ermöglichen.

Gerade die pädagogischen Fachkräfte 
sehen sich in der Migrationsgesellschaft 
einem hohen Anspruch gegenüber. Es geht 
darum besondere Bedürfnisse sowie Barrie-
ren von Teilhabe zu erkennen sowie darauf 
zu reagieren und dabei nicht vorschnell in 
naheliegende oder gesellschaftlich nahege-
legte Bilder (Zuschreibungen) zu verfallen. 
Auch gilt es die Rassismuserfahrungen der 
Kinder, Jugendlichen und Familien anzuer-
kennen und in das pädagogische Handeln 
einzubeziehen (Foitzik 2016, S. 102).

Fazit

»Eine Leugnung der Differenz würde der 
Lebensrealität der Einwanderungsfamili-
en nicht gerecht werden. Das Reden über 
die ‚Anderen‘ trägt selbst wiederum dazu 
bei, das Denken in ‚Wir‘ und die ‚Ande-
ren‘ zu verfestigen. Ein Denken, in dem die 
‚Anderen‘ nicht als ‚Wir‘ gedacht werden 
können.« (Foitzik & Pohl 2011, S. 66)

Das Miteinander in unserer durch Viel-
falt geprägten Gesellschaft muss organi-
siert werden; pädagogische Institutionen 
dabei ein wichtiger Akteur. »Miteinander« 
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heißt für viele noch immer, dass Neuan-
kommende sich fraglos in ein bestehendes 
Wir einzufinden haben. Wird es nicht an-
gesichts der gesellschaftlichen Realität Zeit 
für einen Paradigmenwechsel? Migration 
als gegeben anzuerkennen, heißt dann: Das 
gemeinsame Wir formt sich beständig neu 
aus, und es wird für jede und jeden von 
uns normal, mit Irritationen und unge-
wohnten Erfahrungen umzugehen. Der 
Inklusionsgedanke unterstützt dies, indem 
er Augenhöhe, Teilhabe und Verständnis 
ins Zentrum rückt – unabhängig davon, 
ob eine Behinderung, ein Migrationshin-
tergrund, Armut oder eine Kombination 
verschiedener Faktoren der Grund für eine 
Ausgrenzung ist. 

Echtes Miteinander stützt sich auf 
unterschiedliche Aspekte: Wissen, die 
(Selbst-)Reflexion und das Tun eines je-
den von uns sind angesprochen, wenn wir 
hier vorankommen wollen.� n
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»Der Mensch ist vielerlei,  
aber vernünftig ist er nicht.«
Oscar Wilde  
(irischer Schriftsteller, 1854–1900)

»Vielfalt, die sich nicht zur Einheit ordnet,  
ist Verwirrung. Einheit, die sich  

nicht in Vielfalt gliedert, ist Tyrannei.«
Blaise Pascal 

(französischer Mathematiker, Physiker und Literat, 1623–1662)

»Die Grenzen meiner Sprache  
bedeuten die Grenzen meiner Welt.«
Ludwig Wittgenstein
(österreichisch-britischer Philosoph, 1889–1951)

»Fremd in der Fremde ist nur der Fremde.«
Karl Valentin 

(Münchner Komiker, Volkssänger und Autor 1882–1948)

»Das Wachstum der Kultur beruht auf einem Weitergeben  
der Arbeit von einem Volk auf ein anderes,  
auf einer Verpflanzung von einem Boden auf den anderen.  
Der geschichtliche Wert eines Volkes liegt daher zu einem 
großen Teil in dem, was es anderen zu geben im Stande ist.«
Friedrich Ratzel 
(deutscher Zoologe und Geograf, 1844–1904)
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